
Kaiser Maximilians Hiftscheiben in wr Mrg M Wels.

Borgeleftn ln der General-Versammlung de« Museum« in Linz am lg . Dezember 1637

I s d o k S t s l ^.

D a s Sterbebett des Menschen ist immerhin ein
lehrreicher O r t , den» es zeigt H n inftiner wahren
Gestalt, «nd führt zur ßntscheidunH, was in sei-
nem sieben nur de« Scheine, und was der Wahr-
heit und Wesenheit angehört habe.

Bey einem Regenten tr i t t zu diesem rein mensch-
lichen Interesse auch «och ein anderes hinzu, indem
die letzten Stunden, der AusZang eines Fürsten
oft den Schlüssel darbieten zur Beurtheilung seines
öffentliche« Lebens, der Triebfedern feiner Thaten
und Handlungen.

Ich werde die mir bekannten Nachrichten über
den Hintritt eines der interessantesten und liebens-
würdigsten Kaiser, Maximilian I - , zusammenstel-
len, in der Hoffnung, es Werde der verehrungs-
würdigen Versammlung, an die ich meine Worte
zu richten beauftragt b in, nicht unangenehm seyn,
diesen Monarchen in j»n«n Verhältnissen beobachten
zu können, die so ernst und wichtig, uns denselben
entkleidet von dem Glänze und Schimmer seiner
Würde in seiner bloßen Persönlichkeit darstellen.

W i r kennen wenige Menschen, in denen neben
der höchsten Fröhlichkeit*), neben einer bisweilen
beinahe überwallenden Lust und Freudigkeit des Le-
bens ein so tiefer Ernst wohnte, wie in de« Ge-
müthe Maximilians. Von jener zeugen so viele
Züge aus feinem Leben, die er uns in seinem Thener-

dank und in Freidals Turnierbuch selbst erhalten hat;
von dieser urknndet nebst so manchem Andern auch
die folgende Erzählung.

Kaiser Maximilian war früh alt geworden. Die
übermäßigen körperlichen und geistigen Anstrengun-
gen in Krieg und Frieden, sein stets bewegter und
arbeitender Geist, Sorgen »nd Kummer hatten seine
Haare gebleicht und feine Kräfte erschöpft; scho«
Jahre lang trug er das Gefühl eines frühern Todes
mit sich herum, welches ihn veranlaßte, für den
Fall desselben die nöthigeu Anstalten zu treffen.

I n dieser Voraussicht begehrte er 4513 von dem
Abbte Wolfgang von Mansee, ihm jenen aus den
Brüdern seines sonveutes auf Hli»en«orchia» 6onun«
an sein Hoflager zn senden, „der für den vernünff-
tigisten vnd weisisten geacht" werde, wie sich das
kaiserliche Schreiben ausdrü<kt, „weil wir des W i l -
lens und Fürnehmens, daß wir gern unser Begräb-
yiß bei unsermLeben auftjchten und ordnen wollten,
welcher maffen alle Sachen nach unserm Abgang ge-
halten und vollzogen werden sollen; darzu wir dann
und sonderlich zu Aufrichtung unsers Testaments
etlicher verständiger und weiser Personen nothdürf-
tig sind" Aehnliche Auftrüge ergingen auch an an-
dere Prälaten. Der Abbt von Mansee entsprach des
Kaisers Verlangen durch Sendung seines Priesters
Florian.*)

' ) Weiß Kunig f. 80: „der fröhlichst lunig." Okionio. kuuaela«. 207 u. f.



Nicht lange Zeit nachher ließ er sich einen Sarg
anfertige«/ in den sein Leichnam sollte gelegt werden.
Unzufrieden mit de» Bau seiner Burg zuInnKnns,
und dem Baumeister zürnend, der seinen Wünsche«
nicht nachgekommen war, äußerte er gegen seinen
treuen Kammerdiener, Matthäus: Sie machen mir
nichts recht; ich selbst will mir ein Haus bauen nach
meinem Sinne."

Ganz in Geheim ließ er sich nun seinen Sarg
Verfertigen, aus Eichenholz mit starken Schlössern
wohl versehen, den er dann beständig mit sich führte
auf allen seinen Reisen und Zügen, selbst als er 1516
einen Heereszug gegen Mailand machte. Jeden
Abend mußte man ihm denselben in seine Herberge
bringen. Die Hofleute erschöpften sich in Vermu-
thungen über die Bestimmung dieser so sorgfältig ver-
schlossenen und so ängstlich bewahrten Truhe, mein-
ten und äußerten, sie möchte wohl Gegenstände von
großem Werthe bewahren. Lächelnd bemerkte Maxi-
milian bisweilen: Allerdings ist sie für eine Sache
bestimmt, die ich zu den liebsten zähle;*) oder er
fertigte ihreMeugierde auch ganz kurz ab: „Es liege
sein Testament und sein letzter Wille darin; nach
seinem Tode werde schon der Beichtvater nähere Aus-
kunft geben. **)

Nachdem es dem Kaiser ans der glänzenden Ver-
sammlung in Wien 4515, wobey die Könige von
Ungarn und Polen persönlich erschienen, gelungen
war, durch die Verbindung seiner Enkel mit den
Kindern des Königs Vladislav von Ungarn und
Böhmen die so folgenreiche Erwerbung dieser König-
reiche in nahe Aussicht zu stellen; nachdem ein Waf-
fenstillstand den langwierigen Krieg gegen die Re-
publik Venedig geendigt hatte, eilte er seine letzten
Angelegenheiten in Ordnung zu bringen.

Zwey Gegenstände lagen ihm vor allem am Her'
zen: die Nachfolge seines Enkels Carl auf de« deut-
schen Kaiserthrone, nnd eine feste Ordnung für seine

Erblande auf den Fall feines TsdeS. Jene ftllte
auf eine« Reichstage (zu Augsburg) gesichert, diese
auf eine« Landtage der gesammten österreichische»
Gsblande zu Stande gebracht werden. Zn diese«
Ende erforderte der Kaiser einen ständischen Aus-
schuß der österreichischen Lande, Anfangs auf St.
Martins-, dann auf St. Othmars-Tag *) nach
schwäbisch Werd (Donauwörth), um an der Ver-
handlung des Landtages, und der znr nämlichen
Zeit zu haltenden Reichsversammlung Theil zu neh-
men. Da indessen der Reichstag sich verzögerte, so
kamen die Abgesandten der niederösterr. Erblande —
acht Personen aus jedem der Länder — gegen den
Schluß des Jahres in Nels zusammen.

Am 22. Dezember eröffnete der sardinal von
Gurk, Matthäus Lang und der kais. Rath, Gabriel
Vogt, dels Landtag mit einem Vortrage im Namen
des Kaisers. Es wurden den Ausschüssen folgende
Punkte vorgelegt:

1) Die Macht der Türken droht immer schreck-
licher. Der Papst hat mit dem Kaiser einen Plan
verabredet, nach Herstellung eines allgemeinen Frie-
dens zwischen allen christlichen Fürsten und Reichen
die gcsammte Kraft der Christenheit gegen die Os-
mannen zu führen, und nicht eher die Waffen nie-
derzulegen, bis diese Feinde aller Gesittung ganz
vernichtet sind. " )

2) Das Haus Oesterreich hat viele Neider und
Feinde. Um sich für alle Fälle sicher zu stellen, ist
nöthig, über ein bestimmtes Maß gegenseitiger
Hülfeleistung sich zu verständigen, wenn es Jemand

") 5o»üm. l'llber ill orations llmebri bey l'rener u. 73s.
" ) Wilhelm Waldner in Wendtenthal: äu,tr i» «»er» l i .

440.

*) 11. November, 16. Oktober 1517.
" ) Immer war ein Zug gegen die Türken Lieblmgsgedanle

des Kaisers. Er glaubte sich zum Belämpfer derselben
um so mehr berufen, da er dey dem Nahmen „Türke"
die erste Bewegung im Mutterleibe gemacht habe. — Weiß
Knnig 54. Papst «eo X . entwarf einen großen umfassen»
den Plan zur Bekämpfung derselbe», auf den der Kais«
mit jugendlicher Wärme einging. Nach Herstellung de»
Friedens in der Christenheit soll sich, wie in den Tagen der
Kreuzzüge, die gesammte Nacht des Occident« gegen de»
Orient wenden.



wagen sollte, eines der Länder̂  welche unter diesem
Hause vereiniget find, feindlich zu überziehen. Die
Verabredung sogleich zu treffen, ist dringendes Be-
dürftliß.

3) Ber Kaiser ist des festen Willens, allen Be-
schwerdelt abzuhelfen. Daher nimmt er die Thätig-
keit der Abgesandten in Anspruch, um ihm mit gu-
tettt Rache an die Hanv zu gehen, wie die Regie-
rung der Lande sowohl bey feinen Lebzeiten, als auch
nach seinem Tobe am zweckmäßigsten bestellt werden
könne.

4) I n den großen und schweren Kriegen, welche
der Kaiser unausgesetzt zu fuhren genöthigt war,
haben sich die Schulden so angehäuft, daß sie un-
möglich aus den Gefallen der Kammergüter abge-
zahlt werden können. Die Abgeordneten werden
nun auf die Mittel bedacht seyn, wie dem Schulden-
stande abzuhelfen sey, und seine Hofhaltung in Zu-
kunft eingerichtet werden könne, um ähnlichen Ver-
legenheiten für immer vorzubeugen.

Mi t diesem Vortrage war aber auch die Ver-
handlung in Wels geschlossen, da Maximilian schon
am folgenden Tage vonMnz aus die Versammlung
ersuchte, i,tInnsbruck ihre Geschäfte fortzusetzen.*)

Die Resultate dieses wichtigen Landtages, der
sich zur vollen Zufriedenheit des Kaisers endigte,
sind in den berühmten Innsbrücker Libellen enthal-
ten. Räch Vollendung dieser Angelegenheit begab
sich der Kaiser nach Augsburg, wo er den Fürsten
und Ständen des Reiches die Türkensache dringend
ans Herz legte, und sich eifrigst bemühte, die Nach-
folge des Königs von Spanien im römischen Reiche
durchzusetzen.

Fünf Churfürsten waren damit einverstanden;
aber der Widerwille Sachsens und des ftanzöfisch
gesinnten Churfürsten. von Trier hinderten die Er-
füllung des sehnlichsten Wunsches Maximilians, der
dann am 6. Oktober Augsburg verließ. Unterwegs
vergnügte er sich mit der Falkenbeitze. Bey der
Rennfaule auf de« LeOelde angekommen, wandte

er sich noch einmal um, betrachtete zum letzten
Male schweigend die Mauern und Thurme dieser
geliebten Otadt, und ein Kreuz über sie schlagend,
sprach er mit tiefer Wehmuth: „Nun gefegne dich

"Gott, du liebes Augsburg, und alle fromme Bür-
ger darinnen! Wohl haben wir manchen gutett
Muth in dir gehabt. — Nun' werden wir dich nicht
mehr sehen."*) Ueber Ehrenberg **) zog er nach
Innsbruck, in der Absicht, daselbst auszuruhen, und
sein Testament völlig ins Reine zu bringen ; ***) denit
auch hier hatte er „manchen guten Muth gehabt."

Allein zu seiner tiefen Kränkung erfuhr er am
Morgen nach seiner Ankunft, daß die Bürger seine
Wagenroße bis 3 Uhr auf der Gasse hatten stehen
lassen, ohne für selbe ein Haus zu öffnen, weil ihre
seit Jahren „durch Untreue und Hinlaßigkeit der
eigennützigen Beamten" ausständigen Forderungen
nie befriedigt worden waren. ****)

Dieser Schimpf in einem Lande, das er von je-
her vor allen andern geliebt, in dessen reiner Berg-
luft sich seine Brust so oft frei und wohl gefühlt
hatte, wenn er auf schwindelnden, wolkennahen
Bergwänden dem edeln Waidwerke oblag, ging dem
Kaiser tief zu Herzen, und brachte ein schleichendes
Fieber zum Ausbruche. Indessen er aber seinen Ge-
sundheitszustand sorgfältig verheimlichte, glaubte
er durch Luftveränderung und starke keibesbewegung
das Uebel bezwingen zu können.

Da sich aber auch noch geheimer Kummer mit
demselben verband, so verschlimmerte sich sein Zu-
stand fühlbar, und überzeugte ihn bald von der ge-
ringen Anzahl seiner noch übrigen Lebenstage. 5)

I n den ersten Tagen des Novembers ging Man-
milian über Schwatz, 55) Rattenberg, 55t) nach

') Ständische« Archiv zu Linz.

") Birken im Ehrenspiegcl l362.
" ) 11. Oktober.

' " ) Birken I. c.
" " ) Birken I. c. 1363.

-j-) Onspmlau. vita H l« . 4sl
-j-f-) ö. November.

i"i"i-) 6. November.
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Kufstein, wo er einige Tage in Geschäften mit den
tyrolischen Regenten verweilte.

Hier bat ihn sein alter Koch, dessen Treue und
Anhänglichkeit der Kaiser schon durch 38 Jahre er-
probt hatte, um Erlaubniß, nur auf wenige Tage
seine Frau und Kinder besuchen zu dürfen „Nein,
erwiederte Maximilian, du mußt mit mir ziehen,
um mich zum Grabe zu geleiten." Der betroffene
Diener wollte Einwendungen machen, allein der
Kaiser versicherte ihn wiederhohlt. es wird so seyn,
ich werde sehr bald sterben. *)

Am 11. November war derselbe, den I n n herab-
fahrend, zu Rosenheim, am 12. zu Trostburg. Da
wir ihn am 14. und 15. zu Vöcklabruck finden, so
muß er von da an die Wasserreise aufgegeben, und
den Weg zu Land vorgezogen haben.

I n Desterreich angekommen, ergab sich Mari-
milian, wie es scheint, im Uebermaße der Jagd und
jener starken Leibesdewegung, **) die die Schrift-
steller als Ursache der Verschlimmerung seines Be-
findens angeben. ***)

Nach einer Nachricht suchte er bey großer Erhi-
tzung seinen Durst mit Melonen zu stillen, bewirkte
aber durch zu plötzliche Abkühlung, daß sich sein bis-
heriges Fieber in ein tägliches verwandelte; eine
andere glaubwürdigere gibt an, daß ihm seine Aerzte
zur Unzeit ein Abführungsmittel gereicht, welches
ihm eine Diarrhöe zuzog, wodurch der ohnehin
schon Geschwächte noch mehr erschöpft wurde. ****)

Die sehr bedenkliche Lage des Kaisers ließ sich
nun nicht mehr verheimlichen. Ganze Nächte brachte
er schlaflos zu, während welcher ihm Dr. Jakob
Manlius die von ihm verfaßte Geschichte seiner Vor-
fahren aus dem österreichischen Hause, und auch
die seiner eigenen Thaten vorlesen mußte. 5)

) I'ader I. «. 738.
' * ) Vom 17. — 2s. November hielt cr sich abwechselnd zu

Gmunlen, St . Wolfgang und Ischl auf, dann desüchte
er Stcyr, Enns, und kam endlich in den ersinn Tagen
des Dezembers in Wels an.

Von Wien wurden die zwey berühmtesten Aerzte
und Lehrer an der Hochschule, Wilhelm Polymnius
(Pulinger) und Georg Eolimitius (Thanstetter), *)
nach Wels entbothen. Die Unterhaltung mit diesen
gelehrten Männern gewählte zwar dem Kranken
vielfaches Vergnügen, aber auch ihre Kunst scheiterte
an der Hartnäckigkeit des Uebels.

An unausgesetzte Thätigkeit gewöhnt, hörte auch
jetzt Maximilian nicht auf, sich mit Regierungs-
angelegenheiten zu beschäftigen. Seine Hofräthe
hatte er nach Linz gesendet mit dem Auftrage, sich
mit der Länder Angelegenheiten, besonders aber mit
der ihm so sehr am Herzen liegenden Türkensache zu
beschäftigen, während er selbst mit einer kroatischen
Gesandtschaft, welche Rath und Hülfe gegen die
Türken suchte, unterhandelte.**)

Das Befinden des Kaisers verschlimmerte sich
unterdessen zusehends, seine Kräfte schwanden immer
mehr; es war der Augenblick gekommen, die letzten
Anstalten zu der großen Reise in die Ewigkeit zu
treffen.

Wie wir im Vorhergehenden schon bemerkt, hatte
er sein Testament zwar schon vor Jahren entworfen,
beratschlagt und verfaßt. Es fehlten ab,r noch die
letzten Förmlichkeiten. I n der Nacht des 30. De-
zembers wurde dasselbe gefertigt, und völlig zu
Stande gebracht.***)

Er verordnete darin, seinen Leichnam in der St.
Georgs-Capelle zu Wiener-Neustadt, wo auch seine

) I. c.
Vi l 173,

I. c.

' ) Dieser war außerdem ein berühmter Mathematiker, Astro-
nom und Astrolog, und hatte schon sechs Jahre früher, als
er die 1513 einzutreffende Sonnenfinsterniß berechnete, den
bald nach derselben sich ereignenden Todfall des Kaiser»
vorausgesagt. Cuspinian versichert, daß Tbanftetter ihm,
dem Bischöfe von Wien und dem Bihdom Saurer seine Ae-
sorgniß miitheilte.

" ) Spieß, Archiv. Nebenarbeiten und Nachrichten i l . 59.
3. ?2l,er l. c. 740.

' " ) Spieß I. c. Pald darnach lies I r lay. M t solh Testa-
ment so I r M t etwoml tag daruor allain vnd in geheim
niit Ivhannsen Binfterwalder begriffen hat den Herrn Testa-
mentaren fürhalten, fertigt vnd richtet daffelb auf, wie
da5 vorbanden ist.
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geliebte Mutter Eleonora ihre Ruhestätte hatte, bey-
zusetzen; machte viele wohlthätige Stiftungen; be-
stimmte , wie es mit der Regierung bis zur Ankunft
seiner Enkel gehalten werden soll, und empfahl
feine getreuen Diener der Gnade der künftigen Lan-
desfürsten. *)

Fortan beschäftigte sich Maximilian nur noch mit
den Angelegenheiten seiner Seele. Noch in Augs-
burg verweilend hatte er einen Karthäuser zu Frei-
burg im Breisgau, Georg Reisch, zu sich gen
Wels entboten. Er war in früheren Zeiten sein
Hofkaplan und Beichtvater, und stand seiner Gelehr-
samkeit und Frömmigkeit wegen bey Maiimilian und
seinen Zeitgenossen in hoher Achtung. **)

Als er zu Wels an das Krankenbett Marimi-
lians herantrat, erheiterte sich sein Gesicht; errich-
tete sich im Bette auf, umarmte den Ankommenden,
und begrüßte ihn mit den Worten: „Dieser ist nun
der Mann, welcher mir den Weg zum Himmel wei-
sen soll. Zur guten Stunde seyd ihr gekommen, um
mir auf der Reise in die Ewigkeit Beistand zu lei-
sten. ***) Einige herumstehende Hofleute lächelten
über solche Rede, meinend, daß es so gefährlich noch
keineswegs stehe, aber der Kaiser beharrte auf sei-
ner Behauptung, und wiederholte, daß die Stunde
feines Scheidens sehr nahe bevorstehe.

Seine erste Beicht legte der Kaiser am 28. De-
zember einem Benedictiner aus Gleink ab, welchen er
zu sich berufen hatte. Nachdem er diesen Act am 8.
Jänner wiederholt, empfing er am folgenden Mor-
gen die heil. Wegzehrung in Gegenwart seines Hof-
staates mit dem Ausdrucke der innigsten Andacht.

*) Tas Testament bey Bucholh, Geschichte K. Ferdinand I.
Elster Theil 476. Vergl. Spieß I. 6. 60.

*) Birken I. e. ^acobl» ^Vimglleliuß »puä lreker I I . 76?.
m Okroni o Oit«, apuä pi«torinw «äit. 8truvii

l7«8.1. llS8 Die^moeuitHte, lit. lNtmrZ.
. l . 8« nennen ihn Prior und Bifitator der rhein. Pro»

vinz. Er ist also derselbe, welcher unter dem Namen,
Jörg Breifchen, a l l Testamcn«»Erecntor Narimilians ge«
nunnt wird.

" ' ) (?u5z>illi»u. I. l-. Creder 1. c. 740.

Die letzte Oelung wurde ihm auf sein Verlangen
am 11 Jänner, dem Vortage seines Todes, ertheilt,
worauf der Abbt Johann von Kremsmünster, welcher
ihn in der letzten Zeit seiner Krankheit nie mehr ver-
ließ , im Krankenzimmer die Messe las. Nach Be-
endigung dieser heil. Handlung reichte der Kaiser
allen Anwesenden die Hand, und sagte ihnen sein
letztes Lebewohl. Alle hatte tiefe Rührung ergrif-
fen, schluchzend und weinend umstanden sie sein
Bette. Nur der Kaiser selbst blieb gefaßt. Warum
weinet ihr, sprach Maximilian, daß ich, ein Sterb-
licher sterben muß? Thut, was Männern geziemt!
Euch liegen andere Geschäfte ob, überlasset die Thro-
nen den Weibern. *)

Während dieses in Wels vorging, saßen seine
Hofräthe mit den Räthen der Lande in Linz, eifrig
mit den Arbeiten beschäftigt, die ihnen aufgetragen
worden waren. Abwechselnd kamen bald günstigere,
bald beunruhigendere Nachrichten, bis endlich am
11. um 5 Uhr Abends sie Befehl erhielten, „fürder-
lich nach Wels zu kommen, es stund sorglich um
kaiserliche Majestät." Als sie in Wels anlangten,
fanden sie den Kranken „unredend," obgleich bei
vollem Verstande, den er bis zum letzten Athemzuge
behielt. **)

Wiederhohlte Ohnmächten stellten sich ein, in
denen sein Leben entfliehen zu wollen schien. A«f
die Ermahnung des Karthäusers, sich Gott, der heil.
Jungfrau und St. Georg, seinem besondern Patrone,
zu empfehlen, und tapfer zu streiten gegen seine un-
sichtbaren, wie weiland gegen seine sichtbaren Feinde,
entgegnete der Sterbende: „Von ganzem Herzen,
von gauzer Seele verlange ich das zu thun."

Von 7 Uhr Abends an wurde auf seinen aus-
drücklichen Befehl laut gebetet und gelesen. Der
Abbt von Kremsmünster, der Karthäuser und seine
Hofkapläne, Thomas Krieger und Wilhelm Wald-
ner, lasen abwechselnd die Bußpsalmen und den Pas-
sion. Um 8 Uhr nahm die Schwäche bedeutend zu,

' ) Grober I. o.
" ) Spieß I. c. 59.
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Marimilian äußerte gegen den Kammerdiener
Bogel: „ Ich werde nun bald abreisen zu meinem
Herrn Jesus Christus. Wohlan, ich bin zu dieser
Reise mit Gottes Gnaden vollkommen gerüstet." *)

Das war sein letztes Wort. Obgleich er nicht
mehr sprach, so erwiederte er dennoch alle Zuspräche
des Karthäusers durch Mienen und Geberden. Als
Walbner im Passion eben die Worte gelesen hatte:
Er neigte sein Haupt, und starb, war auch für den
Kaiser Maximilian der letzte Augenblick gekom-
men. ** ) Er starb am 12. Jänner 4519 nach 3 Uhr
früh, im 6t). Jahre seines thatenreichen Lebens, sanft
und ruhig **5) — in Folge einer durch Dysenterie
her^igefühncn Schwäche — in'der damals landes-
fürstlichen, nun fürstlich Auersbergischen Burg zu
Wels. Eine in schlechtem Geschmacke verfertigte I n -
schrift über der Eingangsthüre verkündigt demjeni-
gen/ der dieses Zimmer betritt, daß an dieser Stelle
der fromme Kaiser feinen Geist aufgegeben habe.

Gleich nach dem Verscheiden des Kaisers traten
die Räthe aus dem Zimmer, in dem er gestorben
war, in das anstoßende Vorstüblein zur Berathung
über die nun zu treffenden Anordnungen; die Ka-
pläne lasen den Psalter bis zu des Tages An-
bruch. **** )

Auf die Frage, welches sein Wille sey in Bezug
<wf seist Leichenbegängniß, hatte Maximilian die
Krager auf seinen Beichtvater angewiesen, der seinen
VMen kenne, und ihn nach seinem Absterben kund
«achen werde. Dieser eröffnete nun: der Leichnam
darf weder ausgeweidet, noch balsami« werden.
Weich nach seines Hintritte soll man ihm die Haare
abschneiden, und die Mhne ausbrechen, und sie dann
« i t glühenden Kohlen begraben. Nachdem man den
Oörper gegeißelt̂ , wird er mit Kalk und Asche be-
streut, in einen Sack von grober Leinwand einge-

wickelt, über den einer von weißer Leinwand, Pa
mask und Atlas gezogen wird.

Auf Brust und Rücken soll ein carmoisinrethes
Kreuz geheftet werden. Einen ganzen Tag lang bleibt
die Leiche dem Anblicke Aller ausgesetzt, damit sie
sich von der Eitelkeit aller irdischen Herrlichkeit über-
zeugen mögen. Dann wird er in den schon vorhan-
denen Sarg aus Eichenholz verschlossen, und ohne
Pomp, ohne Krone und Scepter unter dem Hoch-
altare in der St. Georgs-Capelle zu Neustadt ein-
gesenkt, und zwar so, daß ihm der Messe lesende
Priester bep det Cousecration auf die Brust zu stehen
kömmt.*) Wenige Stunden, nachdem der Kaiser
ausgeathmet hatte, langte der Cardinal von Gurk
in Wels an. ^ )

Der Verblichene hatte sehnlich nach ihm verlangt.
Als Coadjutor von Salzburg hielt sich Lang damals
zu Mühldorf am I n n auf. Nach einer nicht sehr
wahrscheinlichen Nachricht hätten ihn die neidischen
Höflinge geflissentlich zu spät gerufen. *** )

Am folgenden Sonntage, der auf den 16. Jän-
ner fiel, wurde die Leiche in feverljchem Zuge nus
der Burg in die Pfarrkirche übertragen. Voran
schritten die Zünfte, der Rath und der Bürgermei-
ster der Stadt mit brennenden Kerzen in der Hand;
die Barfüßer, die Schüler, die Prjesterschafh worauf
die Aebbte von Kremsmünster und Lambach kamen.
Hierauf folgten die Hokkapläne halb singend, halb
weinend; dann der Herold in schwarzem Wapen-
kleide mit gesenktem Stab; der Sohn des Kriegs-
helden, Georg von Frundsberg, die Sterbekerze tra-
gend; der Marschall, das Schwert in der Scheide,
und unter dem Rocke bergend, so daß nur der Knopf
und das Kreuz hervorstand. Hinter ihm kam der
Sarg, getragen von 24Edeln, theils Grafen, theils

' ) Greller I. o.
" ) Wendtenthal l . o. 433.

" * ) ich Hab all mein tag geduldig« Menschen stechen nie
gesehen, ganz still, wie ein Kind l v.
) Spieß I. c. 60.

*) l i eber . Ou^iu. Waldner cit. loo.
" ) Spieß l. c. 60.

* " ) Zauner Chronik von Salzburg.. IV. 331.
Das zar« Lied de« 5oi»ue« ?iuil.i«Hug, welche» das

innige Verhältnis des Kaiser« M » Cardinal so schön aus-
drückt, folgt in der Beilage. — Es steht bey ?r«ber ll
76s.



Freiherren und Rittern. Auf der Pahre lagen
Krone, Scepter, Reichsapfel und das goldene Meß.
Unmittelbar hinterher Leiche ging der Cardinal von

*Gurk, die Ritter, Herren und Hnechte, weinend
und trauernd, „wo es ein Heid hätte gesehen, er
hättMitleid müssen haben"*)

I m Chore der Pfarrkirche wurde die Leiche abge-
setzt, worauf der Dominikaner, Johann Faber, eine
Rede hielt, voll Liebe und Wärme, die den unver-
kennbaren Stempel Heß reinen Ausdruckes der Ueber-
zeugung und des Gefühls an sich trägt.**)

Auf dem Weg« von Wels, wo die Leiche am 20.
Iäner wieder erhoben wurde, nach Wien unter
Begleitung des Hofstaates, einer großen Anzahl
des Adels, des Kardinal-Legaten, des Administra-
tors von Passau, drängten sich von Men Seiten
aus Städten und Dörfern zahllose Schaaren Volkes
herbei. Am 24. langte der Zug in Wien an, von
wo er nach dreitägigem Verweilen ***) und «ach
einem feyerlichen Trauergottesdienste bey St . Ste-
phan , sich gegen die Neustadt wieder in Bewegung
setzte. Ast seiner Ruhestätte feierte der Professor
der Hochschule zu Wien, Philippus Glwdelius,
des Kaisers Andenken durch eine Lob - und Ehren-
rede. ****)

Kaiser Ferdinand ließ seine» Großvater zu Inns-
bruck in derAanMkanerkirche Mes herrliche Geab-
M l verfertigen, welches bis auf den heutigen Tgg
die He»u«derung Aller auf sich zieht, die es sehen.
Erzherzog Ernst, Marimilian U Sohn, wollte 1580
auch sein« Gebeine dahin übersetzen lassen, allein der

' ) Wendtcnchal I. e. 44l. . ,
" ) Abgedruckt bey I ' rek« l . o.

Dieser Fader, zu unterscheiden von dem gleichnMi«
gen Bischöfe zu Wien und dem Domprediger w Augzburg,
war von Freiburg im Uechtland, Hofprediger und Rath
des Kaiser« Marimilian, geistlicher Rath de» Cardinal»
von Gmk, und Generalo«« seines Orden» in Deutsch»
l<»d. Er starb 4530. Voitk Mdliotkee. 4osu»t. ^ l M .
I 53.

b I. o.
0a«ps<lt. Kwtor ilniifersltHt. V i « » .

Plan kam aus unbekannten Gründen nicht zur Aus-
führung.

Marquard Hergott erhielt 1739 Erlaubniß, das
Grab des Kaisers öffnen zu dürfen, um sich von
dem Vorhandenseyn der Ueberreste desselben zu über-
zeugen. Den Befund der Untersuchung hat er mit-
getheilt in der Taphographie des österreichischen Hau-
ses. Als im Jahre 1770 die Kirche erweitert wurde,
stießen die Arbeitsleute bey Abbrechung des Hoch-
altars auf den Sarg Marimilians. Die Kaiserin
Maria Theresia befahl die Reste ihres erlauchten
Ahnherrn in einen Sarg von Eichenholz, diesen
in einen von Kupfer zu verschließen, und an die
alte Stelle zu legen. *)

Durch ganz Deutschland wurde die Kunde von
dem Ableben des Kaisers mit Schmerz und Trauer
vernommen. Mehrere Stimmen sind bis auf unsere
Zeiten gekommen, in denen sich dieses Gefühl auf's
klarste und schönste ausspricht.

Aus voller Seele geschrieben ist der Brief des
ehrwürdigen Jakob Wimpheliug an seinen Neffen,
Jakob Spiegel; voll tiefer Sehnsucht sieht er seinem
Kaiser, wie eine« alten treuen Freunde, in die
Grube nach; wie kräftig nimmt er sich semer an
gegen den Vorwurf, als ob an seinem Hofe nur
Vogelfänger, Jäger und Musikanten hätten Ehren
erlangen können! **) Rührend hat Petrus Aegy-
dius in Antwerpen seinen Schmerz und seine Empfin-
dung in einer Threnodie auf des Kaisers Tod aus-
gesungen. Sie ist der unverkennbare Ausdruck der
innigsten Anhänglichkeit an das geheiligte Haupt,
das, eine Beute des Todes, zu frühe in's Grab
gesunken war. ***) ^

Z» «»derer Weise, aber eben so kräftig, bezeugte
fti«e Trauer ein böhmischer Dynast, Peter von Ro-
senberg , Herr zu Krnma«7 Als dem Freiherrn Pe-
ter von Rosenberg, so berichtet der Erzähler, Bot-
schaft ist ke»«en, daß der Kaiser gestorben, ist er

i»e. IV. «64 n. «68.
' * ) Vreber 1. c. 7«7.



von allen den Seinen gangen, und ein jämmerlich
Klag geführt mit Ausraufung des Haars auch mit
weinenden Augen und verschlossenen Händen; und
wiederum darnach kommen zu den Seinen mit jäm-
merlicher Klag und gesagt, er wollte einen Fuß von
seinem Leib geben, wo er möcht erkaufen das Leben
des hochgelobten Blut von Oesterreich. * )

M i t Recht mochte Deutschland trauern bey dem
Hingänge seines Kaisers, denn mit ihm schloß sich
eine große Vergangenheit; mit ihm sank auch das
heil, römische Reich deutscher Nation in dem alten
Sinne in's Grab. **) Von nun an gab es keinen
Kaiser eines einigen deutschen Reiches mehr, und
was noch durch 3 Jahrhunderte so genannt wurde,
war nur noch der Schatten des alten Helden. Sein
Ableben gab das Signal zu jener Trennung größer
und gründlicher, als je eine, die die Welt gesehen
hatte im Verlaufe der Iahrtauseude — eine Tren-
nung, in der Gegensätze endlich Körper und Aus-
druck fanden, die sich auf Leben und Tod bekämpf-
ten , und das zerrissene und entwürdigte Vaterland
mit Blut und Trümmern bedeckten, und nach gänz-
licher Vertilgung der schönsten Blüthen einer so schön
heranreifenden Cultur in einer schaudervollen Bar-
barei alle Bildung und Humanität auf immer zu
begraben drohten; Gegensätze, die nach gegenseiti-

' ) Wendtcnthal 1. o. 442.
" ) Dic Grundpfeilcr, auf denen das Kaiserthun, bcruhte, wa-

ren die Lehcnvcrfassnng und die kathol. Religion. Jene
lockerte schon früher das Streben der Fürsten nach Landein
Hoheit, dieser trat die Reformation feindlich entgegen, so
wie durch die vermehrte Macht, welche den Fürsten durch
die so beliebte Säcularisation zuwuchs, in ihr auch der letzte
Rest dcr kaiserlichen Oberhoheit zu Grunde ging.

ger Ermattung wohl beschwichtigt, aber nie innerlich
versöhnt werden konnten, und unter neuem Namen
auch nach 300 Jahren noch die Welt bewegen. Dester-
reich mochte mit Recht trauern an dem Sarge seines
Maximilian, denn nebst dem eben bezeichneten inner«
Zwiespalte, der das gottgesegnete Land durch ein
Jahrhundert zerfleischte, und an den Rand des Ver-
derbens führte, drangen die furchtbaren Dsmannen
immer drohender gegen seine Gränzen vor, deren
gewaltigem Stoße immer nur eine getheilte und viel-
fach gelähmte Thätigkeit entgegengefetzt werden
konnte. Nur dem schützenden Genius, der in der
Vergangenheit und Gegenwart oft so wunderbar
über Oesterreich gewaltet, und es mit starker Hand
gerettet, verdanken wir es, daß die Hauptstadt un-
seres Kaiserreiches nicht der Sitz eines Paschaliks,
daß in St. Stephans Dom noch der Sohn Mariens
und nicht der Gott Mahomets angebetet werden
darf.

Den unter den Stürmen der 3 letzten Jahrhun-
derte so vielfach erstorbenen, echt nationalen Sin«
wieder zu beleben durch erweiterte Kenntniß der Ver-
gangenheit; durch tiefer gehende Kunde unserer Ge-
schichte und der frühern Zustände eine höhere, gei-
stigere Lösung der angedeuteten Gegensttze zu gewin-
nen, ist ein Bedürfniß, das die Gegenwart aner-
kennt und laut ausspricht. Diesem Sinne verdankt
auch unsere Anstalt ihr Entstehen; Wecküng echt na-
tionaler Gesinnung durch Erforschung der Geschichte
nnsers kandes ist auch unsere Tendenz. Möge ihr
aber auch fortwährend jene Theilname zugewendet
werden, ohne welche das eifrigste Streben nurfrom»
mer Wunsch bleiben müßte.

V e i
O lux, o noslrao vermanae gloria Zonti»

Yuo lu^ l» , et ^no no» lle8tituis misero«?

Alaiimilian. l)uae mil» tam mollem rumpnnt ^amentH »o-
pore» l

parce, pre«ar, laellrvma» fungere, ^ui8«zui«a<le«.

O gni lortnuae fuera» par» maxima uostrae,
Oaesar perpetuo tu mini senäus eri».

lune i»,, es Zlattnae, meae solatia vitae?
>, cauäiäe l.3U8e) tnam.

l » s e.
Oars. 0 daezgk) telix ^euitor, V»o vivi« in arde?

8entio in uoe »acrmn numen aä«»e loco.
» eram mnnäo, risns luit, optlmn nnnc: «re
pali olemen» Zu»»it n»dsr« ven»,

eoli» »np«5nm »ine »oUioltUäiu« campos:
Vive pater, ses no» awl«» eu« premit.
pone zrave« cura», senior Zrope He»«ret »unu»,
L t t iki r e , coeli rezn» «nperba sadit.
Xuno etiam cnrae tiki »nm? »it gratia Onristo,
8it t i l , i : coelieola«! maxime tüne»ar aäi.




